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InChriſto geliebte Leidtragende und theil—
nehmende Freunde!

„Wohl dem, der einen treuen Freund hat. Ein

treuer Freund iſt mit keinem Gute zu bezahlen; eriſt

ein Troſt des Lebens.“ — Soſpricht ein Weiſer des

alten Bundes, und die Wahrheit dieſes Wortes fühle

ich jetzt tief, wo ein ſolch treuer Freund mir ins Grab

ſinkt und wo ſolch ein Schatz und Troſt mir genommen
wird für dieſes Leben. Treue undzuverläſſige Gradheit,

das warendiehervorſtechendſten Züge ſeines Charakters;

treu war er im Kleinen und Unſcheinbaren, wie im

Großen und nach Außenzu Tagetretenden; treu ſeiner

Ueberzeugung nach allen Seiten hin; treu in ſeinem

Wandel vor Gott; treu in ſeinem Berufswirken; treu

in ſeinem Lieben. Desſind außer den nächſten Ange—

hörigen noch Manche mit mir Zeugen. Undlieber

möchte ich jetztmit den Trauerndenhierſtille trauern, als

laut und öffentlich unſerem Leid und unſerer Hoffnung

Ausdruck geben. Aber der Auftraghiezu iſt mir doch

inſofern auch wieder willkommen, weil er mir Gelegenheit

gibt, in etwas noch ſeine Liebe zu vergelten. Ihm,weil

es anders nicht mehr geſchehen kann, damit meinen

Dankabzuſtatten, daß ich ſeinen Angehörigen ein Wort

des Troſtes und der Stärkung zur Linderung undHeili—

gung ihres Schmerzes ſagen, und daßich auchſuchen

darf ſein Andenken in den Herzen ſeiner Zöglinge und

Schüler lebendig zu machen, ſo daß esfürſie ein ge—

ſegnetes und fruchtbares werde und bleibe. Wiralle

aber wollen ſein Andenken zuerſt damit feiern, daß wir

ſein Lebensbild betrachten, wie es von der Hand,welche

ihn treu bis zum Grabeaufſeinem Lebenswegegeleitet

hat, uns gezeichnet wordeniſt.

  



 

 

Perſonalien.

Unſer lieber Verſtorbener, Joh. Emanuel LaRoche,

wurde geboren den 6. Juni 1832. Seine Eltern waren

Herr Simou Emanuel LaRoche, Pfarrer zu St. Peter,

und Frau Catharina La Roche, geb. Bernoulli.

Inzahlreichem Geſchwiſterkreiſe wuchs er als erſter

Sohnfröhlich heran und erhielt eine von Liebe, Weis—

heit und Ernſtgeleitete, ſorgfältige Erziehung. Nachdem

er die hieſigen Schulen durchlaufen, widmete er ſich dem

Studium der Theologie, zuerſt in Baſel, dann in Tü—

bingen und Erlangen, wobei er die empfangenenEindrücke

in regem Freundesverkehr austauſchte.

Nach einem kurzen Aufenthalt in Genf wirkte er

einige Monate als Seelſorger für die deutſch redenden

Soldaten der Fremdenlegion in Frankreich, und erhielt

hierauf einen Ruf als Pfarrer der deutſchen Gemeinde

in Marſeille (im Jahr 1857).

Nur ungernverließ er ſchon ein Jahrſpäter dieſes

Arbeitsfeld, um derbaſellandſchaftlichen Gemeinde Ziefen

als Pfarrer zu dienen, was ihnjedoch wieder in die

Nähe der Seinen führte. Inderländlichen Einſamkeit

dieſer Gemeinde mußte er ſich an ganz andere, nicht

immerleichte Verhältniſſe gewöhnen; aber durch Gottes

 
 



 

 

Gnadedurfte er auch manches Samenkornfür die Ewig—
keit ausſtreuen.

Im Januardes Jahres 1861verlorerſeinen ge—

liebten Vater, und im Herbſte desſelben Jahres ver—

ehelichte er ſich mit Jungfrau Eſther Stockmeyer, in

deren Elternhaus er eine zweite Heimat fand. Dieſe

glücklicheEhe war mit fünf Kindern geſegnet, von denen
noch vier am Lebenſind.

Das Landpfarrleben in Ziefen iſt uns Allen in

freundlicher Erinnerung geblieben, wenngleich auch hier,

wie allerwärts, ſchwere Erfahrungen unsnicht erſpart

blieben. Es war unsdaherkein geringes Opfer, im

Jahre 1871 die Hauselternſtelle des theologiſchen Pen—

ſionates in Baſel anzunehmen. Jelänger aberdeſto

weniger bereuten wir dieſen Schritt und durften in den

ſechszehn Jahreu, die wir hier zubrachten, Gottes Durch—

hilfe und Segen zu unſerer Beſchämungreichlich er—

fahren.

Unſer lieber Verſtorbener hat ſeine Pflegeſöhne alle
auf prieſterlichem Herzen getragen und ihnen das Chriſten—

thum mehrvorgelebt als vorgeredet. Er durfte auch

viel Dank erndten und den Segenſeiner Treue an den
eigenen Kindernerleben.

Danebenbotihmſeine Religionslehrerſtelle an der

Knabenſekundarſchule einen Erſatz für die frühere pfarr—

amtliche Thätigkeit, und er hatte Anlaß, aufverſchiedenen

Gebieten unſeres kirchlichen Lebens (wie z. B. Kinder—

lehren und Confirmandenunterricht) ſich zu bethätigen.

Mit beſonderemIntereſſe wandte er ſich dem Gebiet

der chriſtlichen Kunſt zu und gab u. A. mehrere Schriften

über das Basler Münſter heraus. Dieſer Neigungent—

ſprach auch in hohem Grade die Thätigkeit eines Kon—

  



 

 

ſervators der öffentlichen Kunſtſammlung, welche er ſeit

einigen Jahren übernommen.

ImLaufederletzten ſechszehn Jahre verlor er ſeine

liebe Mutter und mehrere theure Familienglieder; be—

ſonders nahe ging ihm der Todſeines hoffnungsvollen

Knaben Ernſt unddeseinzigen, ihm euge verbundenen

Bruders. Anderſeits geſtaltete ſich unſer Leben je länger

deſto reicher, und mit Dank gegen Gott feierten wir im

September vorigen Jahres das ſchöueFeſt der ſilbernen

Hochzeit.

Aber nunfingen die Trübſalszeiten an. Den ganzen

Winter hindurch kränkelte der Vollendete; auch wurden

wir Alle ſchwer betroffen vom Tode unſerer geliebten

Mutter, der in unſern Familienkreis eine ſo empfindliche

Lücke riß. Obſchon es unsnicht leicht wurde, unſere

Anſtalt zu verlaſſen, glaubten wir doch der Anfrage

des tiefbetrübten Vaters, im Herbſt unter ſein Dach zu

ziehen, entſprechen zuſollen.

Für die Geſundheit des Verſtorbenen hoffte man auf

den Sommer,hoffte auf den Ferienaufenthalt; aber die

rechte Erquickung blieb aus, und krank kehrte er am

Schluß der Ferien heim. — EinHalsübel, welches ſich

ſchon lange vorbereitet hatte,kam zum Ausbruch und

verurſachte ihm viel Schmerzen und Beſchwerden,die er

mit großer Geduld trug. Nur vorübergehend brachte

eine Operation Linderung, und in Folge großer Blut—

verluſte trat je mehr und mehr Enutkräftung ein. Er

war ungemeinliebreich gegen die Seinigen, welche mit

einer hingebenden Krankenpflegerin ihm dieLeidendieſer

langen Krankheit zu erleichtern ſuchten. Aber all dieſe

Pflege und alle Kunſt und Aufopferung der Aerzte war

umſonſt. Es warnicht Gottes Wille, ihn uns zu er—

halten, er ſollte eingehen zur Herrlichkeit der Kinder

 

 



 

 

Gottes, nachdem er zuvor noch durch tiefe Trübſal ge—

läutert worden war.

Am 4. Oktober fand, ohne Nachtheil für ſeinen

Leideuszuſtand, der Umzug in das väterliche Hausſtatt,

wo ergehofft hatte, mit den Seinigeneine ſchöne, ruhige

Zeit verleben zu dürfen. Aber er war mit Ergebung

auf Alles, auch auf ſeinen Tod gefaßt. Sein Troſt in

ſeinem Elende war Gottes Wort, das wir ihm in

Sprüchen und Liedern noch nahebrachten. Die zunehmende

Schwäche geſtattete ihm nicht mehr viel zu reden. Eines

ſeiner letzten Worte zu uns war dies; „IhrLieben, die

Liebe höret nicht auf!“ Hiemit hat er das Bandfeſt—

gemacht, das ihn mit uns und unsmitihmunzertrennlich

verbindet über Tod und Grab hinaus. Nichtlange dar—

nach entſchlief er ſanft. Am 5. Oktober Abends 5 Uhr,

im Alter von 55 Jahren und 4 Monaten,iſt er ein—

gegangen zu ſeiner Ruhe im Glauben an ſeinen Herrn

und Heiland.

Alle, welche mit ihm in nähere Berührungtraten,

ſchätzten ſeine Demuth, Lauterkeit und Pflichttreue, ſeine

Charakterfeſtigkeit und ſeinen weiſen Rath. Wieviel

ſein engerer und weiterer Familienkreis verloren,iſt nicht

zu ermeſſen. Aber wir wiſſen, daß es Gottes Vater—

hand iſt, die uns heimgeſucht, und bitten Ihn, daß ſein

Segen uns bleibe und wireinſt Alle zuſammen uns

wiederfinden mögen droben in der ewigen Heimat! Amen.

Mit demTroſte, womitdie Seinendenlieben Heim—

gegangenen getröſtet haben, hat er auchſiegetröſtet.

Wasſein Halt war im Leben und Sterben, ſein Wan—

derſtab und ſeines Fußes Leuchte beim Gangdurch's

finſtere Todesthal, das hinterläßt er auch den Seinen.

 

 



 

 

In Gottes Worthinein als zur einzig unverſieglichen

Troſtquelle weist er ſie, indem er mit ſterbenden Lippen

noch ein Wort derheiligen Schrift ihnen zuruft, ein
Wort, das wirleſen in

ornh

„Die Liebe höret nimmer auf!“

Dieſes Wortbleibt den Hinterbliebenen unvergeßlich

und ſie wünſchen deshalb, daß wirindieſer Trauer—

ſtunde demſelben gemeinſam unſereernſte Aufmerkſamkeit
ſchenken.

Angſt und Friede, Leid und Troſt werden im Tone

der Stimme ſich vermiſcht haben, als derſterbende

Freund die Abſchiedsworte ſprach: „Ihr Lieben, die

Liebe höret nimmer auf!“ Eswarenaber doch Ab—

ſchiedsworte, und zunächſt erinnern ſie garſchmerzlich

daran, wie viel, wie viel Edles und Schönes, Theures,

für uneutbehrlich Gehaltenes mit dem Tode unſerer
Lieben für uns aufhört.

Ach ja, viel hört auf mit dieſem Hinſchiede für uns

Freunde und nähere Bekaunte. Viel Genuß und Ge—

winn lehrreicher Unterhaltung, viel Segenbrüderlicher

Gemeinſchaft.

Undwieviel hört auf für die einſamen Schweſtern,

damit, daß dieſes treue Bruderherz zu ſchlagen aufge—

hört hat? Sie haben wohl auch angehalten: Siehe,

Herr, dendulieb haſt, der liegt krank. Haben wohlauch

geweint und gemeinet, wäre der Herr da, ſtreckte er

ſeine Hand zur Hilfe aus, unſer Bruderſtürbenicht.

Und eriſt doch geſtorben und keine Stimme ertönt:

„Ich ſage dir, ſtehe auf!“

Und wieviel mehr noch hört auffür die Gattin

mit dem Heimganuge ihres treuen, lieben Gatten, dem

ſie Alles ſagen und klagen konnte, der ihr Alles tragen
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half, der in Verlegenheit ſo weiſen Rath gab, in Un—

gewißheit das entſcheidende Wort ſprach, der ihr Wegweiſer

und Führer war zum gemeinſamenhimmliſchen Ziele?

Und wasverlieren die Kinder? Mankannja wohl

ſagen: Gut, daß ſie nicht mehr unmündigſind,daßſie

ſo herangewachſen und gefeſtiget ſind, daß ſie mehr und

mehr der Mutter eine Stütze ſein können. Aber man

muß auch wieder ſagen, ſie verlieren den theuren

Vater eben zu der Zeit, wo ſie aufingen es zu erkennen

und zu ſchätzen, was ſie an ihm bei ſeiner umfaſſenden

Bildung und ſeinem ernſten Glaubeunsſinne hatten. —

Und nunſich ſeine Häuslichkeit verringerte und auf die

eigene Familie beſchränkte, da hofften ſieihnund von ihm

noch viel mehr zu haben — undebenjetzt wird er ihnen

ganz genommen. Welch ein Troſtiſt es auf dieſen Trüm—

merndeskoſtbarſten Beſitzes, der ſchönſten Hoffnungen,

wie in ein feſtes, unzerſtörbares Heim, ſich in den Troſt

flüchten zu können: „Die Liebe höret nimmer auf!“

Aber welche Liebeiſt es, die nicht aufhöret? Nun

vor Allem die Liebe Gottes zu uns! Alles Ding währt

ſeine Zeit, Gottes Lieb in Ewigkeit. Gott iſt ja die

Liebe. Er ſelbſt müßte aufhören, wennſeine Liebe auf—

hörte. Dieſe Gottesliebe verhüllt ſich uns freilich oft in

eine Wolke der Anfechtung und unerforſchlich dunklen

Führung. Abergerade in dieſer Umhüllung iſt ſie am

allerwirkſamſten, uns zu ſegnen, uns züchtigend zu er—

ziehen zu ſeinen Kindern und Erben, aber auch uns

durch maucherlei Troſt und Hilfe zu erquicken und im

Glaubenzuſtärken.
Ach was wärenwirſchwache, thörichte, ſündige

Meuſchen ohnedieſe unerſchöpfliche, unermüdliche, für

Alles ſorgende, bewahrende, vergebende und immerwie—

der vergebende Gottesliebe!
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Auch der liebe Heimgegangene hat in ihr in der

Angſt ſeinen Frieden gefunden. Das Wort: „Kann

auch ein Weib ihres Kindleins vergeſſen, daßſie ſich

nicht erbarme über den Sohnihres Leibes, und obſie

desſelben vergäße, ſo will ich doch deinnicht vergeſſen,“

dieſes Wort war belebende Nahruug für den glimmenden

Docht ſeines Glaubens. Ja die Gottesliebe hat in

ſeinen langen Stunden ihn noch freundlich angeblickt,

daß er nicht verzagte; ſie hat ihn ſicher hindurchgetragen

durch die letzten tiefen Fluthen der Anfechtung an Leib

und Seele, hindurch zum Port der ewigen Ruhe.

Und auch ihr, liebe Leidtragende, habt ja indieſen

ſchweren Tagen die aufrichtende, tragende, helfende,

tröſtende Kraft dieſer Gottesliebe erfahren dürfen. Und

gewiß, je mehr ihr ſie im Glaubenfeſthaltet, um ſo

mehr werdetihr vonihrer Herrlichkeit erfahren.

Vonjeder menſchlichen Liebe kann mandasfreilich

nicht ſagen: „Sie höret nimmer auf.“ Die Liebe, welche

in grober oder feiner Weiſenur ihren Geuuß und Vor—

theil ſucht. Alle Liebe, welche nur das Vergängliche im

Menſchen umfaßt, die kannnicht bleiben. Aber die Liebe

bleibt, welche ihre Quelle und Wurzel in Gott hat. Die

Liebe hört nicht auf, welche die Glieder unter einander

und zugleich mit dem Heiland verbindet, in welchem uns

Gottes Liebe erſchienen, und fort und fort unter uns und

in uns wirkſam iſt zur Vergebung und Belehrung, zur

Erlöſung und Verherrlichung. Dieſe Liebeiſt geſtern

und heute und in Ewigkeit dieſelbe; dieiſt ſtärker als der

Tod, und der Todkannſienicht ködten.

Die Weisheit der hl. Schrift ſchweigt zwar faſt

gänzlich über die Beziehungen der Seligen im Himmel

und der Kinder Gottes auf Erden zu einander. Aber,

wenndoch die Engel, die einer andern Schöpfung an—
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gehören als wir, inſolch theilnehmender Liebe der

Menſchen gedenken, daß ſie es wiſſen undſich freuen,

wenn irgendwo ein Sünder Bußethut, ſoiſt doch ge—

wiß das Band der TheilnahmeundLiebe der vollendeten

Glieder Chriſti mit den noch im Leibe wallenden eine

viel engere. Wenn unſer lieber Heimgegangener reden

könnte, er würde zu ſeinen Hinterbliebenen, beſonders zu

ſeinen Kindern ſagen: „Behaltet mich lieb, wie ich euch

lieb behalte; habt einander recht lieb und habt den

Heiland lieb, dann ſind wir immer beiſammen und un—

ſere Gemeinſchaft hört nicht auf.“ Das würdeer auch

ſeinen lieben Penſionatszöglingen ſagen. Mehralsſie

bei ſeiner ſtillen, etwas zurückhaltenden Art wahrnehmen

konnten, lag ihm ihrzeitliches und ewiges Wohl und

Gedeihen am Herzen. Unddaßerinderletzten Zeit

ſeines Hausvateramtes mancherlei erfreuliche Spuren

dieſes Gedeihens in ernſter chriſtlicher Geſinuung, in

Fleiß und Gehorſam beobachten konnte, war ihm, er

hat es mir wiederholt bezeugt, eine große Erquickung.

So habenihmdieſe Zöglinge, ohne es zu wiſſen, ſeine

letzten Tage erhellt; und da ſein Nachfolger, indeſſen

Hände er mit gutem Vertrauen ſein Amt übergeben

wollte, noch nicht in ſeine Arbeiteingetreten iſt, ſo iſt
er in dieſem ſeinem lieben Amte geſtorben und hatdie

volle Liebe dazu mit hinübergenommen. Und ebenſo

unahm eresernſt und wichtig auch mit dem Religions—

unterrichte bei der ihm anvertrauten Schuljugend, und

gewiß gedenkt er derſelben auch jetzt noch ſegnend in der

Liebe, die nicht aufhört. Und ihr Schüler! Gedenkt

auch ihr in Liebe dieſes Lehrers, der euch das Wort

Gottes verkündiget hat, und wandelt auf dem Wegeder

Gottesfurcht und Gottesliebe und Nächſten-, Geſchwiſter—

und Elternliebe, den er euch gezeigt hat.
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Und unsallen zeigt er dieſen Weg. An unsalle

richtet ſich ſein Wort: „Ihr Lieben, die Liebe, nur die

Liebe hört nicht auf.“ Alle Gaben,alle Leiſtungen der

Menſchen ſind vergänglich und werthlos, wennnichtdie

Liebe ſie beſeelt. Nur die Liebe hat und gibt dem

Menſchen Ewigkeitswerth, weil nurſie ihn ähnlich macht

und in Gemeinſchaft bringt mit dem ewigen Gott, der

die Liebe iſt. Dieſe Mahnung aus dem Mundeunſeres

Freundes muß uns nunſoeindringlich ſein, da er ja,

bei aller ihm eigenenBeſcheidenheit, doch ſo viel geleiſtet

hat und ausuehmend reich begabt war. Ebenweil er

demüthig war, konnte ihm Gott viel Gnade geben. Wie

viel war ihm nicht geſchenkt neben dem, was er für

ſeinen nächſten Beruf als Pfarrer und Lehrer unumgäng—

lich bedurfte! Er hatte ein feines Ohr für die Sprache

der Töne, und noch mehrfürdie der bildenden Künſte.

Washatihmnichtalles unſer altes liebes Gotteshaus,

das Münſter, die Zierde und das Wahrzeichen unſerer

Stadt erzählt aus den Tagen der Vergangenheit, von

Zerfall und Wiederaufblühen, von Zerſtörung und Neu—

bau. Underhates unswiedererzählt, ſo gründlich,

ſchlicht, anregend und anſchaulich; und er hätte uns noch

viel erzählt, wenn es nicht Gott gefallen hätte, ſeine

eigene Leibeshütte zu zerbrechen und ihm eine neue,

beſſere Behauſung zu beſcheren.

Noch höheres war ihm verliehen; es wurde von

anderer Seite ihm eine „tüchtige, theologiſche Schulung“

zugeſprochen, und mit Recht. Die Beſchäftigung mit

der Kunſt entfremdete ihn der Theologie nicht. Er hörte

nicht auf in den Wahrheitsgründen der göttlichen Offeu—

barung zu graben und der gefundenen Schätze ſich zu

freuen. Aber nun vernehmen wir ja von dem Apoſtel

Paulus, welchem er ſein Abſchiedswort: „DieLiebe höret
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nimmer auf,“ nachgeſprochen hat; vondieſem Apoſtel,

welchem ſo wunderbartiefe Einblicke in das Weſen und

Walten, in den Willen und in die Wege Gottes ver—

gönnt waren, vernehmen gerade in unſerem Texte das

faſt befremdliche Wort: Auch die Erkenntniß (undesiſt

die Erkenntniß göttlicher Dinge gemeint) wird aufhören.

Und in der That die Erkenntniß, wiewirſie hienieden

haben, ſtückweiſe und unvollkommen, ſie wird und muß

aufhören. Sie iſt die uneutbehrliche Fackel, die uns

hier den Weg zumZiele der Vollendungzeigt, auf dem

oft ſo dunklen Glaubenswege. Aber wennderhelle

Taganbricht, ſo erbleicht die Fackel und wird dem Wan—

derer entbehrlich. So hört unſere unvollkommene Er—

kenntniß auf, wenn die Liebe zum Schauen, zurvollen

Gemeinſchaft mit Gotthindurchdringt.
Aber ach, wie kommtdieſe reine Gottesflamme der

Liebe in uns hinein? Wahrlich, ſie kannſich nicht von

ſelbſt entzünden auf dem Herdeunſeres eigenen,ſelbſt—

ſüchtigen, unreinen Weſens; ſie muß von obenherab

fallen auf uns. Wenndie Liebe Gottes ſich uns offen—

bart und von unsgeglaubt underkanntwird,dieLiebe,

die am Kreuze auf Golgatha um uns wirbt und für
uns ſtirbt, danu facht ſie in uns das heilige Feuer an,

von welchem der Heiland ſpricht, er ſei gekommen, es

anzuzünden auf Erden. O,daßesin unsallenbrennte!

O,daßdieſe Liebe in uns allen wohnte als das Band

mit dem Seligen droben und als das Pfand unſeres

eigenen Erbtheils im Lichte. Laſſet uns denköſtlichen

Wegder Liebe ſuchen und wandeln und daraufbleiben.

DennwerinderLiebebleibet, der bleibet in Gott und

Gott in ihm.
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